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«Entscheidend für den Fortbestand und den Erfolg eines 
Familienunternehmens ist nebst dem Offensichtlichen – 
Führungsstärke, Strategie, Personalwesen und Innova- 
tionskraft – vor allem eines: die Familiendynamik.»

 Dr. Claudia Astrachan Binz und Dr. Tom A. Rüsen,  
Schweizer Monat, Februar 2014.

In den wirtschaftlich schwierigen Zeiten nach den napoleonischen Kriegen ent-

schieden sich die Geschwister Schnorf in Uetikon am See 1818, ihr Glück mit der 

Produktion von Schwefelsäure zu versuchen. Daraus entwickelte sich eine der ers-

ten chemischen Industrien der Schweiz, die Chemische Fabrik Uetikon. Heute, 

2018, feiert die inzwischen älteste Chemiefabrik der Schweiz ihr 200-Jahr-Jubilä-

um. Welche Faktoren mögen wohl diese lange und mehrheitlich erfolgreiche Ge-

schichte der «Chemischen» möglich gemacht haben?

Wie die Firmengeschichte zeigt, gab es in den 200 Jahren des Bestehens 

neben Perioden des Erfolges und der Prosperität auch Phasen der Schwierigkei-

ten, Misserfolge oder der strategischen Fehlentscheide. Dennoch gelang es dem 

Unternehmen in erstaunlicher Weise, sich immer wieder dem Wandel der Zeiten 

und den aktuellen Bedürfnissen anzupassen, Produktionsmittel sowie Produk-

te zu erneuern und in neue Länder und Märkte vorzustossen. 

Diese Tatsache ist zum einen bestimmt einer gewissen Portion Glück 

zu verdanken; doch ist es nicht eher das «Glück des Tüchtigen»? Zweifellos waren 

die Geschwister Schnorf und ihre Nachfahren fleissig sowie von gesunder Natur 

und von einem starken Willen beseelt. Zudem besassen sie einen ausgeprägten 

Familiensinn und waren sehr heimatverbunden. Ihr Gottvertrauen war gepaart 

mit Selbstvertrauen und der Fähigkeit, anderen – insbesondere auch ihren Mit-

arbeitenden – zu vertrauen. Durch diesen Geist gelang es ihnen über weite Stre-

cken, fähige, loyale und treue Mitarbeitende zu finden und zu halten. 
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Das einleitende Zitat findet in Uetikon eine eindrückliche Bestätigung. Die Ge-

meinschaft der Patrons und der Mitarbeitenden der Chemiefabrik wurde von al-

len ganz selbstverständlich als «Chemiefamilie» bezeichnet und das Gefühl der 

Zusammengehörigkeit war ausserordentlich hoch. Dies rührte nicht zuletzt da-

her, dass die Eigentümer und Unternehmensleiter Hand in Hand mit den Ange-

stellten die schwere und oft schmutzige Arbeit verrichteten, und auch allgemein 

einen bescheidenen Lebensstil pflegten. Die Unternehmerfamilie war stolz dar-

auf, hohe Löhne und Gratifikationen zu bezahlen und Wertschätzung wurde vor-

gelebt. Man war auch stolz auf möglichst langjährige Mitarbeitende und feierte 

und belohnte die vielen Dienstjubiläen mit grosser Freude.

Gerade in schwierigen Zeiten waren dieses Zusammengehörigkeitsge-

fühl und, mehr noch, das Gefühl, eine Schicksalsgemeinschaft zu bilden, über-

lebenswichtig. Die Geschwister Schnorf und ihre Nachfahren waren und sind bis 

heute vom Sinn dieses gemeinsamen unternehmerischen Zusammenwirkens 

überzeugt. Und so gelang es ihnen, durch ehrliches Bemühen und vertrauensvol-

le Zusammenarbeit immer wieder zu erkennen, was für die Weiterentwicklung 

und den Erfolg über zwei Jahrhunderte jeweils erforderlich war. 

Was erteilt uns dieser historische Rückblick für Lehren bezüglich der 

Gegenwart und der Zukunft? Wir zollen den ausserordentlichen Leistungen und 

dem guten Beispiel unserer Vorfahren unseren uneingeschränkten Respekt und 

bedanken uns bei all den vielen Generationen von treuen Mitarbeitenden auf al-

len Stufen dieser «Chemiefamilie». Zu diesen Leistungen zählen wir nicht primär 

die quantifizierbaren Arbeitsleistungen, sondern vor allem Werte wie Respekt, 

Anteilnahme, Vertrauen, Wohlwollen, Fleiss und Rechtschaffenheit, die uns über 

Generationen hinweg vorgelebt wurden und die wir auch in Zukunft beherzigen 

wollen. Nicht zu vergessen sei das stets vorsichtige Finanzgebaren, welches in 

Krisen Sicherheit bot und wesentlich zum Erfolg und zum langfristigen Bestehen 

der Fabrik beitrug.

Die Geschichte lehrt uns auch Bescheidenheit, denn wir wissen immer 

zu wenig, machen Fehler, erkennen nicht tief genug, denken nicht zu Ende, zie-

hen voreilige Schlüsse, treffen unzureichende Annahmen und agieren nicht auf-

merksam genug und bisweilen zu einsam. Dieses Eingeständnis rechtfertigt den 

hohen Wert der Bildung. So war eine gute Schulbildung für alle Kinder der Ge-

meinde Uetikon den Geschwistern Schnorf stets ein sehr wichtiges Anliegen. Von 

1901 bis 1974 besetzten sie selber (oder vereinzelt durch Direktoren der Fabrik) 

ununterbrochen das Präsidium der Schulpflege, stifteten Besoldungsbeiträge für 

Lehrer und beschafften Schulmaterial.

Individueller Wissensdurst und umfassende Bildung sind die Voraus-

setzungen für freies, kritisches Denken und fruchtbares, kollektives Zusammen-

wirken, welche erst echten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Erfolg ermög-
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lichen. Nur durch das Zusammenspiel von ethischen Werten, profundem Wissen 

und Forschung, sowie von Achtsamkeit und gesundem Menschenverstand lassen 

sich die vielen Veränderungen, die beispielsweise durch die Globalisierung und 

Digitalisierung auf uns zukommen werden, bewältigen.

Dieses Werk wurde vom Wirtschaftshistoriker Matthias Wiesmann ver-

fasst. Ein lebendiges, farbiges und reich bebildertes Dokument ist entstanden. 

Herrn Wiesmann sei an dieser Stelle ganz herzlich gedankt. Ebenso danken wir 

den Verantwortlichen der CPH Chemie + Papier Holding AG für deren kritische 

Durchsicht des Manuskripts und weitere wertvolle Hinweise. Anlässlich des 200- 

Jahr-Jubiläums der Chemischen Fabrik Uetikon vom 25. und 26. Mai 2018 wird 

dieses Werk der Festgemeinde und der Öffentlichkeit übergeben. 

Uetikon am See, im Frühjahr 2018 

Peter Schaub Ruedi Schnorf

Verwaltungsratspräsident  Verwaltungsratspräsident

CPH Chemie + Papier Holding AG Uetikon Industrial Holding AG
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Fabrikgelände, gezeichnet 
von Rudolf (I) Schnorf, 1832.

I

FAMILIE SCHNORF UND 
DIE FABRIKGRÜNDUNG 
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Schifffahrt, Spinnerei und Schwefelsäure 

Die Geschichte der Familie Schnorf lässt sich in Uetikon bis ins 14. Jahrhundert 

zurückverfolgen. Im Mittelalter bildete der Rebbau die wirtschaftliche Grundla-

ge von Uetikon und auch die Schnorf betätigten sich als Weinbauern. In der länd-

lich geprägten Gemeinde waren bis ins 20. Jahrhundert vielfältiges Handwerk 

und Kleingewerbe, Fischerei und Schifffahrt, Ackerbau und Viehzucht die weite-

ren wirtschaftlichen Pfeiler. Ab dem 17. Jahrhundert gewannen die Schnorf in Ue-

tikon an Einfluss und bekleideten wichtige Ämter. Von 1722 bis 1759 stellten sie 

immer einen, während zehn Jahren sogar zwei Dorfweibel. Die Vorfahren der 

späteren Fabrikgründer waren hauptsächlich Schiffer.

Stammvater war der Schiffmann Jakob Schnorf-Knabenhans (1730–

1808), der ein altes Haus mit Trotte und eine halbe Juchart Land in der Risi – im 

direkt am Seeufer gelegenen Siedlungsteil «Langenbaum» – erwarb. Drei seiner 

Söhne wurden ebenfalls Schiffer. Einer davon, Heinrich Schnorf (1757–1819), hei-

ratete Anna Maria Schmid und verband sich so mit einer angesehenen Uetiker 

Familie, welche in dieser Zeit den Weibel stellte. Die Schwester seiner Frau war 

mit Johann Rudolf Rüegg verheiratet, der als einfacher Baumwollweber und Ferg-

ger gearbeitet hatte, bevor er Teilhaber der mechanischen Baumwollspinnerei 

Cramer & Rüegg am Unteren Mühlesteg in Zürich wurde.

Heinrich Schnorf-Schmid betrieb neben etwas Landwirtschaft und Reb-

bau vor allem die «Bottschifffahrt». Er und seine vier Kinder Heinrich I (*1785), Ru-

dolf I (*1788), Kaspar (*1791) und Elisabetha (*1794), die ihm halfen, kamen hier 

bereits mit chemischen Produkten in Berührung. Die Waren der kleinen Chemie-

betriebe rund um den See oder die aus dem Ausland bezogenen Produkte muss-

ten zu den in Seenähe gelegenen Textilbetrieben, insbesondere Färbereien, ver-

schifft werden. In Uetikon war das Textilgewerbe mit Ferggern und Heimarbeitern 

ebenfalls vertreten, zudem bestand eine Färberei (Gebrüder Bünzli, später Hau-

ser) und eine Bleicherei (Rusterholz). Der wirtschaftlich erfolgreiche Heinrich 

Schnorf-Schmid erstellte 1807 auf dem väterlichen Grundstück standesgemäss 

ein grösseres Haus, welches zum «Stammhaus» der späteren Chemiefirma wer-

den sollte. Sein ältester Sohn Heinrich I besuchte ein privates Schulinstitut in 

Horgen und erlernte dort auch die französische Sprache. Die beiden jüngeren Brü-

der Rudolf I und Kaspar genossen keine weiterführende Schulbildung.

Dass die beiden ältesten Brüder die väterlichen Tätigkeiten nicht fort-

führten, hatte mit ihrem Onkel Rudolf Rüegg zu tun. Er war kinderlos geblieben 

und wollte deshalb die Kinder seiner Schwägerin fördern. 1806 durfte Heinrich I 

in seine Baumwollspinnerei eintreten, wo er innerhalb kürzester Zeit Direktor 

wurde. Sein Bruder Rudolf I folgte ihm 1813 nach seiner Heirat mit Susanne Tru-

del nach Zürich. Er wurde als Aufseher bei Cramer & Rüegg eingestellt und bezog 
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a |  Kolorierte Ansicht von Uetikon nach einem Stich von Heinrich Brupbacher, 1793. 
b |  Unterer Mühlesteg Zürich. Hier befand sich die mechanische Baumwollspinnerei 

Cramer & Rüegg. Im Betrieb ihres Onkels Rudolf Rüegg arbeiten Heinrich (I) und 
Rudolf (I) Schnorf, bevor sie in Uetikon die chemische Fabrik gründen.

b

a
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Die Chemische Fabrik Uetikon stellt mit einer 200 Jahre 
dauernden Familiendominanz eine Ausnahmeerschei-
nung in der Schweizer Wirtschaftsgeschichte dar. Sie 
hat es immer wieder geschafft, äusseren Faktoren inno-
vativ zu begegnen und die Eigentümlichkeiten eines Fa-
milienunternehmens in Vorteile umzumünzen – auch 
wenn in gewissen Phasen die Impulse von aussen spür-
bar gefehlt haben. 

Die Chemische Fabrik in Uetikon ist das Musterbeispiel einer soliden, gegen aus- 

sen unspektakulären Familienfirma. Die Familie Schnorf hat es geschafft, ihr 

Unternehmen 200 Jahre am Markt zu halten, obwohl sich bereits kurz nach der 

Gründung im Jahr 1818 gezeigt hat, dass der Standort für die Herstellung von 

Grundchemikalien ziemlich ungeeignet ist. Es ist ihr gelungen, in der Che-

miebranche Geld zu verdienen, Arbeitsplätze zu schaffen und den Kunden zu-

verlässig wichtige Ausgangsprodukte zu liefern. Da die Firma keine für eine 

breite Öffentlichkeit «sichtbaren» Produkte herstellte und nicht mit bahnbre-

chenden Erfindungen aufwartete, gelangte die CFU nie als typische «Pionierin» 

ins Scheinwerferlicht der helvetischen Wirtschaftsgeschichte. Als älteste noch 

existierende Chemiefirma – weit vor den Basler Teerfarbenbetrieben und späte-

ren Pharmamultis – gebührt ihr aber ein Ehrenplatz in den Geschichtsbüchern 

durch ihre ausserordentliche Langlebigkeit und ihr erfolgreiches Geschäftsge-

baren im Schosse einer lokal verwurzelten Familie, die sich durch ihr beschei-

denes Auftreten, die zupackende Art der Leitungspersonen und den grossen 

Einsatz für das Gemeinwesen im Dorf viel Wohlwollen – auch in Bezug auf un-

angenehme Emissionen – sicherte.

Die CFU blieb aufgrund des anhaltenden Erfolgs mit Schwefelsäure 

(und nachgelagerten Produkten) dabei, anderen Unternehmen Grundstoffe für 

die Herstellung weit gewinnträchtigerer Produkte zu liefern. Sie setzte ihre Ener-

gie und ihre Ressourcen ein, den Schwefelsäuremarkt in der Schweiz mehr oder 

weniger zu beherrschen, Konkurrenten aus dem Feld zu schlagen und ihre eige-

ne Produktion zu rationalisieren und zu vereinfachen. Ein entscheidender Schritt 

war dabei der Aufbau einer zweiten Fabrikation in Full, die verkehrstechnisch viel 

günstiger lag. Um im grossen Stil zu profitieren, wäre allerdings die Schiffbarma-

chung des Rheins – zumindest bis zur Aaremündung – vordringlich gewesen, was 
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aufgrund externer Faktoren nie geschah und dem Säuregeschäft neben sinken-

den Margen um die Jahrtausendwende letztlich das Genick brach.

Das Ende des 19. Jahrhunderts aufgenommene Düngergeschäft entwi-

ckelte sich zu einem relativ krisenresistenten Standbein. Dass die Firma, welche 

selbst phosphorhaltigen Dünger produzierte, später auch noch eine pionierhaf-

te Rolle in der Entfernung ebendieses Stoffes aus dem Abwasser einnahm, ent-

behrt nicht einer gewissen Ironie, ist aber aufgrund der jahrelangen Erfahrung 

mit Stoffkreisläufen nicht weiter verwunderlich.

Der Prozess der Umwandlung von einem Grundchemieanbieter zu ei-

nem internationalen Nischenplayer im Bereich der Adsorptionstechnologie lief 

zwar schleppend und mit Rückschlägen, jedoch am Ende erfolgreich. Die lange 

Durststrecke, die aufgrund einer verspäteten Restrukturierung hin zu mehr For-

schung und Entwicklung mit entsprechenden Marketinganstrengungen auch 

selbstverschuldet war, konnte allerdings nur dank dem angesparten Kapitalpols-

ter und einer «Quersubvention» durch das Dünger- und Säuregeschäft, die sich 

überraschend kräftig hielten, durchgestanden werden. Überlagert wurde diese 

Ablösung jedoch durch einen zweiten Prozess, der zur Risikoabsicherung eine Di-

versifizierung in eine neue Branche anstrengte. Der Expansion im Papier- und 

Verpackungsgeschäft fiel letztlich eine der neu aufgebauten Chemiesparten 

(Feinchemie) zum Opfer. Die andere Einheit (Silikatchemie und Deuteroproduk-

te) ist hingegen innerhalb der Holding mit dem Bau neuer Produktionsanlagen 

und einer konsequenten Ausrichtung auf internationale Wachstumsmärkte wei-

ter gestärkt worden.

Bemerkenswert ist die erstaunlich stabile Verbindung zwischen Firma 

und Familie. Die CFU stellt mit einer bis jetzt über sieben Generationen und 200 

Jahre dauernden Familiendominanz eine Ausnahmeerscheinung in der Schweiz 

dar. Sie hat es immer wieder geschafft, äusseren Faktoren innovativ zu begegnen, 

sich anzupassen und die Eigentümlichkeiten eines Familienunternehmens in 

Vorteile umzumünzen. Intern wurde an einer guten Beziehung aller Familienmit-

glieder gearbeitet, so dass zwischen den Hauptakteuren im Betrieb und den wei-

teren Angehörigen keine gefährlichen Reibungsflächen entstanden. Die Loyali-

tät aller Familienaktionäre erwies sich gar als stabilisierender Faktor. Einzig als 

sich kein «natürlicher» Nachfolger innerhalb der Familie herauskristallisierte, 

der wie üblich die Hauptverantwortung hätte übernehmen können, kam es zu 

kleineren Erschütterungen. Hier erwies sich aber die klarere Aufteilung der Ver-

antwortung auf Verwaltungsrat bzw. Verwaltungsratsausschuss und Geschäfts-

leitung als gangbarer Weg. Zwar blieb vorerst ein Familienmitglied in der Ge-

schäftsleitung, doch es setzten sich ab der sechsten Generation nun externe 

Manager als oberste Führungskräfte durch, während im Verwaltungsrat die Be-

sitzerfamilie weiterhin den Ton angab.
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Die für Familienfirmen typische Kontinuität in der Führung hatte aber auch 

nachteilige Effekte. Die Weitergabe von Wissen, die als Erfolgsformel immer wie-

der angewendete gleiche Ausbildung der nur familienintern rekrutierten Nach-

folger und die fehlenden Impulse von externen Führungskräften mit der selbst 

gewählten Einschränkung der Managementkapazitäten hatten zur Folge, dass 

starke Veränderungen des Umfelds verspätet wahrgenommen und nur mit Mühe 

interpretiert werden konnten. Es fiel schwer, die dominierende Perspektive zu re-

vidieren. Dies zeigt sich deutlich bei den lange Zeit vergeblichen Bemühungen, 

endlich von der Grundchemie wegzukommen. Schliesslich erwies sich aber die 

Bereitschaft der Familienaktionäre, sich auch in schwierigen Phasen in Geduld 

zu üben, als ein entscheidender Faktor, die wenig innovative Periode überstehen 

zu können und endlich neue Gebiete zu erschliessen.

So ist man heute als Holding in der Chemie-, Papier- und Verpackungs-

branche aktiv und hat letztlich den emotional schwierigen Schritt gewagt, das 

Stammwerk in Uetikon zu verkaufen. Da eine industrielle Nutzung an diesem 

Standort in der heutigen Zeit wenig Sinn ergibt und die Bevölkerung von Uetikon 

am See diesen gerne nicht nur im Namen tragen würde, wird das Areal bald um-

genutzt und das Seeufer für die breite Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Hält 

dort dereinst die geplante Kantonsschule Einzug, darf man sich berechtigte Hoff-

nungen machen, dass in den Chemielabors der alte Geist der CFU noch nach-

wirkt und in Uetikon neue Pioniere heranwachsen, die sich nach getaner Arbeit 

direkt am See entspannen können.
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Für die Arbeit konnte ich auf das gesamte Firmenar-
chiv im Keller des Verwaltungsgebäudes und auf 
das Familienarchiv im Stammhaus in Uetikon zu-
rückgreifen. Es existierten dazu bereits einzelne Ver-
zeichnisse. Die firmenrelevanten Archivalien wur-
den mittlerweile systematisch erschlossen und zur 
Aufbewahrung an das Schweizerische Wirtschaftsar-
chiv in Basel übergeben. Für mich waren vor allem 
die Kernakten interessant, das heisst die Protokolle 
des Verwaltungsrats und der Generalversammlung, 
ferner die internen und externen Jahresberichte.

Für die Jahre vor der AG-Gründung konnte ich auf 
die minutiös recherchierte Lizentiatsarbeit von Ueli 
Schnorf zurückgreifen. Die weiteren Jubiläums-
schriften waren für den Gesamtzusammenhang und 
einen ersten Zugriff auf die Geschichte des Unter-
nehmens und der Familie äusserst hilfreich. 

Als unentbehrlich, um die Entwicklung der techni-
schen Verfahren in der Grosschemie nachvollziehen 
zu können, erwies sich das Werk von Dieter Oste- 
roth aus der Reihe Kulturgeschichte der Naturwis-
senschaft und Technik. Zu den Auswirkungen des 
Faktors Familie auf die Entwicklung der CFU 
schrieb Margrit Müller auf Englisch einen hilfrei-
chen und lesenswerten Aufsatz.

Generell hat die historische Forschung die Grund-
stoffchemie in der Schweiz bisher wenig beachtet. 
Tatsächlich sind diese «Zwergbetriebe» (Tobias 
Straumann) aus heutiger Sicht im Vergleich zu den 
Farbfabriken und späteren Pharmamultis in Basel 
von weit geringerer Bedeutung für die Wirtschafts-
entwicklung der Schweiz. Regional und zum Teil so-
gar national waren sie aber durchaus von Relevanz. 
Immerhin liegt zum Wirken von Johann Sebastian 
Clais in seinem chemischen Laboratorium in Win-
terthur ein Pionierband vor. Einen Überblick über 
die Anfänge der chemischen Industrie in der 
Schweiz liefert der ETH-Chemieprofessor Georg 
Lunge in einer Schrift von 1901. Auch in Ueli 
Schnorfs Lizentiatsarbeit über die CFU finden sich 
im Vorspann die wichtigsten Innovationen und Pro- 
tagonisten in der Schweizer Chemiebranche ab Ende 
des 18. Jahrhunderts.
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